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RHEINGAU-TAUNUS. Schwalbenbäu-
chige Wollschweine, Mechelner Hühner,
Pommerngänse und Coburger Fuchsscha-
fe: Diese alten und gefährdeten Tierras-
sen haben auf dem Taunushof Volz bei Id-
stein ein neues Zuhause gefunden. „Wir
wollen die alten Rassen erhalten“, sagt
Landwirt Jürgen Volz, und sein Sohn Tho-
mas nickt bestätigend. Die beiden Bauern
sitzen gemeinsam mit Frau und Lebensge-
fährtin in ihrem Hofladen, die kleine
Tochter des Sohnes spielt am Tisch. Im
Hintergrund hängen Würste, Käselaibe
liegen auf einer Theke, und an den Wän-
den stehen Regale, gefüllt mit Honig, Öl
und anderen regionalen Produkten.

Der Hofladen sieht aus, wie ihn sich
viele Menschen vorstellen. Die Holzbal-
ken an der Decke vermitteln ein Gefühl
rustikaler Behaglichkeit, eine alte Nähma-
schine ist zur Zierde plaziert, draußen
schlägt der Hofhund an. Hier ist die Welt
in Ordnung. Jürgen und Thomas Volz sit-
zen am Tisch in der Mitte des Raumes
und erzählen, warum sie alte Rassen züch-
ten. Es gehe ihnen darum, in Zeiten der
Massentierhaltung den Respekt vor der
Kreatur zu vermitteln. „Ein normales
Huhn legt bis zu 300 Eier im Jahr, aber
die männlichen Küken werden geschred-
dert. So etwas gibt es bei uns nicht“, sagt
Jürgen Volz, und der Sohn ergänzt: „Unse-
re Mechelner Hühner legen zwar nur
160 Eier im Jahr, aber die männlichen Kü-
ken wachsen auf und können als Masthäh-
ne verkauft werden. Zudem benötigen
wir weniger tierärztlichen Einsatz, weil
die Tiere gesünder sind.“

Der Taunushof versteht sich als eine
Art Vorreiter nachhaltiger Tierzucht.
„Was wir züchten, das essen wir auch
selbst“, sagt Jürgen Volz und ist sichtlich
stolz auf seinen Hof. Das ist kein Wunder,
denn der Taunushof ist seit Mai des Jah-
res einer von sechs zertifizierten Arche-
Höfen im Taunus. Der Name steht für das
Programm: Arche-Hof dürfen sich all
jene landwirtschaftlichen Betriebe nen-
nen, die vom Aussterben bedrohte Haus-
und Nutztierrassen artgerecht halten.

Um diese Tiere zu schützen, hat Ger-
hard Müller das Projekt „Arche-Hof Regi-
on Taunus“ ins Leben gerufen. Bislang
nehmen die sechs zertifizierten Höfe teil
– mit weiteren Bauern steht Müller im

Kontakt. Wenn alles glattgeht, kann die
neue Arche-Region im nächsten Jahr offi-
ziell zertifiziert werden.

„Ich hatte das Glück, in dieser herrli-
chen Gegend arbeiten zu dürfen, und
möchte nun einfach etwas zurückgeben“,
erläutert Müller, warum er das Projekt im
Taunus initiiert hat. Der in Berchtesga-
den geborene Restaurantmeister ist
69 Jahre alt und arbeitete viele Jahre in
Bad Schwalbach in verantwortlicher Posi-
tion in der Gastronomiebranche. 2012 be-
gann er, mit Landwirten im Taunus Ge-
spräche über das Arche-Konzept zu füh-
ren.

In Hohenstein, Heidenrod, Taunus-
stein und anderen Untertaunus-Gemein-
den war Müller unterwegs und warb für
sein Konzept, das er freilich nicht erfun-
den hat. Es handelt sich um eine Aktion
der Gesellschaft zur Erhaltung alter und
gefährdeter Haustierrassen. Seit 1995 zer-
tifiziert sie Arche-Höfe und -Regionen,
die ihre strengen Kriterien einhalten.

2014 war es im Taunus so weit: Die Au-
roffer Mühle in Idstein wurde der erste
Hof mit Arche-Zertifikat. Heute sind
auch der Idunshof in Hohenstein, der
Bechtheimer Talhof in Hünstetten, der
Hof-Berbalk in Waldems, der Arche-Hof

Oberauroff in Idstein und seit Mai eben
der Taunushof zertifiziert.

Damit der Taunus eine offizielle Ar-
che-Region werden kann, sind bestimmte
Voraussetzungen zu erfüllen. So müssen
sich mindestens sechs bis acht landwirt-
schaftliche Höfe mit Tierhaltung zusam-
menschließen und zugleich Mitglied der
Gesellschaft zur Erhaltung alter und ge-
fährdeter Haustierrassen sein. Dabei
kann jedoch jeder Betrieb seine Struktu-
ren erhalten und auch eigene Schwer-
punkte setzen.

Die Gesellschaft wurde 1981 gegrün-
det und zählt bundesweit mittlerweile
mehr als 2100 Mitglieder. Es haben sich
nicht nur Landwirte und Tierzüchter an-
geschlossen, sondern auch Tierärzte, Bio-
logen und Agrarwirtschaftler. Die Gesell-
schaft versteht sich als Ansprechpartner
für ihre Mitglieder und aktualisiert jähr-
lich die „Rote Liste“ gefährdeter Nutztie-
re. Sie ist Mitglied in diversen nationalen
und internationalen Organisationen mit
dem Ziel der Biodiversität.

Es geht aber nicht nur um den Erhalt
der Tierrassen. Viele Arche-Höfe bieten
Ferienwohnungen an, sind Direktver-
markter, halten Bio-Regeln ein und be-
kommen dafür im Gegenzug finanzielle

Unterstützung von der Europäischen Uni-
on. „Die beteiligten Betriebe erhalten
35 Prozent ihrer Investitionen zurück“, er-
läutert Müller. Die Höfe sollen sich ver-
netzen, um gemeinsam ein umfassendes
touristisches Angebot zu bieten, das ent-
sprechend viele Gäste anlockt. Für zahl-
reiche Bauern lohnt es sich also, neue
Wege zu gehen und die Zertifizierung an-
zustreben, zumal die Tiere ja auch ver-
marktet werden. „Ein Arche-Hof ist kein
Streichelzoo“, stellt Müller klar. Die Tiere
werden zum Verzehr gezüchtet.

Die Arche-Hof Region Taunus orien-
tiert sich nicht an den Grenzen des Rhein-
gau-Taunus-Kreises. Laut Müller beginnt
die Region in Schlangenbad und umfasst
den Taunus bis zum Hochtaunus. Dort
sind die Kommunen Weilrod, Schmitten
und Glashütten mit von der Partie. Der
Rheingau ist bislang jedoch außen vor.

Es bleibt allerdings noch eine Hürde,
bis die Region offiziell zertifiziert werden
kann. In den beteiligten Höfen muss ein
vielfältiger Tierbestand vorhanden sein.
Bis jetzt gibt es aber noch keine alten Rin-
der- und Pferderassen auf den Höfen. So-
lange das nicht der Fall ist, will Müller kei-
nen Antrag stellen. Damit sich das än-
dert, wirbt er weiter bei Landwirten für
die Arche-Region.

Auf der Landesgartenschau in Bad
Schwalbach im nächsten Jahr wird Müller
mit einem Stand vertreten sein. Schon
2015 gewann er mit dem Konzept eine
Sonderauszeichnung des Hessischen Tou-
rismuspreises. „Wir wollen eine neue Mar-
ke schaffen“, gibt er die Richtung vor. Für
die Region gibt es laut Müller zahlreiche
Vorteile: Direktvermarkter werden unter-
stützt, der Tourismus entwickelt sich, es
entstehen neue Ausbildungs- und Arbeits-
plätze.

Die Familie Volz begleitet die Entwick-
lung aktiv. Derzeit werden auf dem Gelän-
de des Taunushofs mehrere Ferienwoh-
nungen errichtet; für Wohnmobile gibt es
schon fünf Stellplätze, ein Wohnmobil
wird vermietet. Jürgen Volz hat eine Raps-
mühle gekauft. So erzeugt er eigenes
Rapsöl für den Verkauf im Hofladen. Was
bei der Pressung übrig bleibt, verfüttert er
an seine Tiere. „Bei uns wird wirklich nur
das Öl der ersten Pressung verkauft“, ver-
sichert er. Ob sich der ganze Aufwand
lohnt? „Es läuft gut, aber man muss einen
langen Atem haben.“

Informationen unter den beiden Internetadressen
www.taunushof-volz.de und www.arche-hoefe-tau-
nus.de.

„Es geht um den Respekt vor der Kreatur“

tnie. MAINZ. Mainz bleibt nicht nur
Mainz, wie es singt und lacht, die Stadt ist
auch darüber hinaus mit sich im Reinen.
Das haben Wissenschaftler vom Mainzer
Institut für Soziologie in einer Studie her-
ausgefunden. Dafür haben sie im Zeit-
raum zwischen Oktober 2016 und Febru-
ar dieses Jahres 1802 Personen im Alter
von 18 bis 70 Jahren befragt. Gut zwei
Drittel davon hatten das Abitur gemacht.

Wie die Wissenschaftler aufzeigen, ge-
hören für die Bürger zu einem guten Le-
bensgefühl in der Stadt viele Grünflä-
chen, also Parks und andere Orte, an de-
nen sie entspannen können. Hierzu zäh-
len sicherlich der Botanische Garten, der
Stadt-, der Volks- und der Hartenberg-
park sowie der Lennebergwald. Und al-
len voran der Rhein. 71 Prozent der Be-
fragten suchen solche Orte mehrmals im
Monat auf, ein Drittel von ihnen trifft
sich dort mit Freunden oder tut etwas für
seine Gesundheit und treibt Sport.

Aber auch andere Faktoren spielen
eine Rolle, wenn es um Zufriedenheit
geht. Drei von vier Befragten gaben in
der Untersuchung an, mit der Anbindung
an den öffentlichen Nahverkehr sehr zu-
frieden zu sein, das ist ein guter Wert.
Auch über die Einkaufsmöglichkeiten
wollen sich die Mainzer kaum beschwe-
ren. Allerdings ist nur etwa jeder Dritte
sehr zufrieden mit dem kulturellen Ange-

bot und der Umweltqualität. Richtig un-
zufrieden zeigen sich die übrigen Befrag-
ten damit aber auch nicht. Leiden müs-
sen einige der Studienteilnehmer aber un-
ter Schimmel und Fäulnis (zehn Pro-
zent), unter zu großer Hitze (18 Prozent)
und unter zu großer Kälte (25 Prozent)
in der eigenen Wohnung.

Mit der Luftqualität in der Stadt sind
83 Prozent der Befragten zufrieden. Ein
nach Einschätzung der Wissenschaftler
sehr guter Wert, wenn man die fortwäh-
rende Debatte um schlechte Luft in den
deutschen Städten beachtet. Mehr zu
schaffen macht den Befragten hingegen
der Lärm, der durch verschiedene Fakto-
ren ausgelöst werden kann. In Mainz
sind dies außer dem normalen Autover-
kehr vor allem der Krach der Straßenbah-
nen und der Flugzeuge. Allein durch den
Fluglärm fühlt sich jeder vierte Mainzer
bei geöffnetem Fenster besonders stark
gestört.

Alles in allem sind die Bürger aber zu-
frieden mit ihrer Stadt. 55 Prozent der
Studienteilnehmer identifizieren sich
stark oder sehr stark mit der Landes-
hauptstadt. Das klingt auf den ersten
Blick nicht nach viel, Hannover aber hat
beispielsweise bei einer ähnlichen Unter-
suchung auch keinen besseren Wert er-
zielt; und nur zwei Prozent identifizieren
sich überhaupt nicht mit ihrer Stadt.

höv. DARMSTADT. Die ehemalige Mili-
tärsiedlung Kelley-Barracks in Darm-
stadt wird nicht mehr für die Unterbrin-
gung von Flüchtlingen gebraucht. Weil
weniger Asylsuchende nach Darmstadt
kommen, kann die Stadt das Heim in der
Kaserne auflösen, wie Sozialdezernentin
Barbara Akdeniz (Die Grünen) mitteilte.
Die Wohnhäuser in der Siedlung an der
Eschollbrücker Straße am westlichen
Stadtrand gehören dem Bund, die Stadt

hat bisher zwei Wohnblocks gemietet.
Nach den Worten von Akdeniz läuft der
Nutzungsvertrag zum Ende des Jahres
aus, man werde ihn nicht verlängern. Der-
zeit seien noch 240 Flüchtlinge in der
Siedlung untergebracht, die bis Jahresen-
de in andere Erstwohnhäuser der Stadt
umziehen sollten. Bei der Zuteilung der
neuen Unterkünfte werde man Rücksicht
darauf nehmen, wo die Kinder der Ge-
flüchteten in den Kindergarten und in
die Schule gingen. Der Umzug der Be-
wohner laufe bereits, er habe Anfang Ok-
tober begonnen.

Die Stadt hatte die beiden Wohn-
blocks im Jahr 2015 für Flüchtlinge herge-
richtet. Im vierten Quartal 2015 wurden
der Stadt vom Land im Durchschnitt wö-

chentlich 62 Personen zur Unterbrin-
gung zugewiesen, wie die Sozialdezer-
nentin berichtete. Dank der ehemaligen
Kaserne habe die Stadt verhindern kön-
nen, dass Flüchtlinge obdachlos gewor-
den seien. Nun sei die Lage eine andere,
denn in diesem Jahr kämen nur noch
höchstens zehn Flüchtlinge in der Woche
nach Darmstadt. Deshalb lasse die Stadt
den Vertrag zur Nutzung auslaufen, denn
das erfordere der sparsame Umgang mit
dem Geld der Kommune, sagte Ober-
bürgermeister Jochen Partsch (Die
Grünen). Ziel sei ohnehin, dass die Neu-
ankömmlinge dazu kämen, selbständig
in einer eigenen Wohnung zu leben und
ihren Lebensunterhalt mit eigener Arbeit
aufzubringen.

Das Land Hessen hatte andere Gebäu-
de in den Kelley-Barracks ebenfalls für
die Unterbringung von Flüchtlingen ge-
nutzt und dort im Dezember 2015 fast
400 Personen einquartiert, allerdings nur
für rund ein halbes Jahr. Seit September
2016 waren die vom Land genutzten Ge-
bäude nicht mehr belegt. Das Land be-
hielt diesen Standort für ein weiteres hal-
bes Jahr als Reserve, bis er im Frühjahr
aufgegeben wurde. Nach Partschs Worten
hält die Stadt an ihrer Vorstellung fest,
die Kelley-Barracks langfristig zu einem
Gewerbegebiet zu machen. Das Gelände
gehöre zwar dem Bund, die Kommune
verfüge aber über die Planungshoheit.

An anderer Stelle in Darmstadt ist im
vergangenen Jahr eine neue Siedlung für
Flüchtlinge errichtet worden. Auf einem
Industriegelände am Sensfelderweg im
Nordwesten stellte ein Investor 14 Fertig-
häuser mit drei Geschossen in einfacher
Bauweise auf, um sie für zehn Jahre an
die Stadt zu vermieten. Dort haben nach
Angaben der Verwaltung 924 Personen
Platz. Diese Häuser müssen in zehn
Jahren wieder abgerissen werden, weil
das Baurecht Wohnhäuser auf einem
Industriegrundstück nur vorübergehend
erlaubt.

htr. WIESBADEN. Im ehemaligen Pa-
lasthotel am Wiesbadener Kranzplatz hat
das Ordnungsamt einen neuen Tauben-
schlag aufgestellt. Mit einer Größe von
40 Quadratmetern bietet er in 30 Brutkäs-
ten Platz für 80 bis 90 Tauben. Betreut
wird er vom Stadttaubenprojekt Frank-
furt. Auf diese Weise wolle man einen Bei-
trag dazu leisten, die Taubenpopulation
in der Stadt „tierschutzgerecht zu reduzie-
ren“, erklärte Ordnungsdezernent Oliver
Franz (CDU). Im nächsten Frühjahr wer-
de ein weiterer Schlag im Parkhaus an der
Mauritiusgalerie aufgestellt.

Gemäß dem „Augsburger Modell“ wer-
den in den Kästen Taubeneier durch
Gipsattrappen ersetzt. Die Kooperations-
partner im Stadtparlament – SPD, CDU
und Grüne – hatten sich darauf verstän-
digt, die Zahl der betreuten Schläge zu
erhöhen, um die Population deutlich zu
reduzieren.

Wie Franz mitteilte, hat das Ordnungs-
amt eine Biologin beauftragt, weitere
stark von Tauben frequentierte Areale in
der Innenstadt zu identifizieren und die
Tiere dort zu zählen. So lasse sich erken-
nen, wo weiterer Bedarf bestehe.

OFFENBACH. Da ist etwas an ei-
nem vorgelesenen Text, an einem zu
Gehör gebrachten Roman, das aus
dem alltäglichsten Ort eine Enklave
macht. Dafür bedarf es weder Sitzsä-
cken noch Hängematten, aber sie un-
terstützen die Verwandlung, vor allem,
wenn wie zur „kleinen Buchmesse“ in
Offenbach an einem Herbstabend un-
ter freiem Himmel gelesen wird. Man-
che haben sich in Winterjacken ge-
packt, andere bleiben in Jogginghose
und Radlerkluft stehen, bis es über
dem Aliceplatz immer dunkler wird.

Seit Mittwoch ist aus dem Areal hin-
ter dem Rathaus eine Wohnzimmer-Bi-
bliothek geworden. Etwa 3000 Bücher
hat der österreichischeVeranstalter Se-
bastian Mettler mit seiner Innovations-
werkstatt für „Stadtlesen“ auf den
Platz gebracht, 225 Städte in Öster-
reich, Italien, der Schweiz und Deutsch-
land waren für das Projekt nominiert
worden, Offenbach zählte zu den 25
ausgewählten in Deutschland. Jetzt lie-
gen Bücher für verschiedene Alters-
klassen und Lesertypen in Koffern und
Regalen aus, um sie herum gut 100 Sitz-
gelegenheiten. Krimis, Märchen, Koch-
bücher, Dokumentationen: eine Thera-
pie gegen die Entphantasierung der
Gesellschaft, wie Mettler sagt.

Die Stadtbücherei hat Lesungen lo-
kaler und überregional bekannter Au-
toren organisiert. Jeweils 20 Minuten
tragen Offenbacher wie Silke Scheuer-
mann, die Direktorin des Ledermuse-
ums Inez Florschütz und die Lyrikerin
Safiye Can vor. Bei der Eröffnung sagt
Bildungsdezernent Paul-Gerhard
Weiß (FDP), das Projekt passe „sehr
gut zu dem, was wir in der Stadt vor-
dringlich suchen“. Es gehe darum, in
phantastische Welten einzutauchen
und sich für die Lektüre zu begeistern.

Weil die Kulturwissenschaftlerin
Svealena Kutschke krank ist, über-
nimmt die Frankfurter Schriftstellerin
Monika Held die Lesung. „Sommer-
kind“, ihre Geschichte über einen Jun-
gen, dessen Schwester in seinem Bei-
sein beinahe ertrinkt und der sich früh
mit Fragen nach Schuld und Trauer be-
fassen muss, bringt sogar raufende Kin-
der zur Ruhe. Das überdachte Podium,
auf dem die Autorin sitzt, könnte an
eine Bushaltestelle erinnern, wenn auf
der Rückwand keine Bücher abgebil-
det wären und ihr Ton nicht in ein
Wohnzimmer passte. „Er war 15 und
wusste schon, dass im Leben Dinge ge-
schehen, die durch nichts wiedergutzu-
machen sind“, liest Held. Unter den
Bäumen bleiben ältere Herren mit
Schirmkappen, Kioskbetreiber und Ju-
gendliche stehen, bis sich aufklärt, was
Helds Protagonisten passiert ist. In der
Enklave gibt es Wichtigeres zu beden-
ken als die Temperaturen eines Herbst-
abends.  ELENA WITZECK

Noch bis Samstag kann Stadtlesen auf dem
Aliceplatz in Offenbach besucht werden –
von 9 Uhr bis zum Einbruch der Dunkelheit.

Keine Flüchtlinge mehr
in Kelley-Barracks
Partsch: Ehemalige Kaserne soll Gewerbegebiet werden

Den Tieren nahe: Thomas Volz und Sandra Gilke füttern auf dem Hof in Idstein-Wörsdorf ihre artgerecht gehaltenen Coburger Fuchsschafe.  Foto Cornelia Sick

Neuer Taubenschlag am Wiesbadener Kranzplatz

Mainzer mit ihrer Stadt zufrieden
Bürger loben Nahverkehr und Parks / Hohe Lärmbelastung

Und plötzlich
hören alle zu

Kleine Buchmesse unter
Offenbachs freiem Himmel
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ANZEIGE

Im Taunus züchten
sechs Bauern auf ihren
Höfen vom Aussterben
bedrohte Haustierras-
sen wie das Schwalben-
bäuchige Wollschwein
und die Pommerngans.
Doch ihr gemeinsames
Ziel haben sie noch
nicht erreicht.

Von Robert Maus

OFFENBACH · DARMSTADT · RHEINGAU-TAUNUS · WIESBADEN · MAINZ

Freitag, der 13.
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auf alles!!!


